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Kommunales Engagement - Klima schützen, Entwicklung 
fördern.
Ein Leitfaden für öffentliche Einrichtungen

Städten und Kommunen kommt eine Schlüsselrolle im Kampf 
gegen die Klimakrise zu. Die rund 11.000 Kommunen der Bundes-
republik Deutschland haben im Hinblick auf Emissionseinsparun-
gen ein großes Potential, weil sie u.a. seit vielen Jahren das größte 
Beschaffungsvolumen der öffentlichen Hand auf sich vereinen. Als 
Einrichtungen der öffentlichen Hand bemühen sich Städte und 
Kommune, den eigenen Ausstoß von Treibhausgasen zu reduzie-
ren und zugleich die Rahmenbedingungen für Bürger:innen und 
Unternehmen so zu gestalten, dass klimafreundliches Verhalten 
erleichtert, befördert und dazu motiviert wird. Dies kann beispiels-
weise durch die Förderung des Öffentlichen Personennahverkehrs 

oder Anreize zum Bezug klimafreundlicher Energie geschehen. 
Dabei können öffentliche Einrichtungen als gutes Beispiel voran-
gehen und so Unternehmen und Privatpersonen für mehr Klima-
schutz mobilisieren. Auch Städte (i.d.R. besonders einwohner-
starke Kommunen mit Stadtrecht) spielen eine zentrale Rolle bei 
der Bekämpfung der Klimakrise, da sie für rund drei Viertel des 
weltweiten Ausstoßes von Treibhausgasen verantwortlich sind. 
Das bedeutet: Ob Städte es schaffen, Treibhausgase zu reduzie-
ren, wird entscheidend sein für die Erreichung der internationalen 
Klimaziele.

Die Studien „Climate Emergency, Urban Opportunity“ und „Zero Carbon Cities by 2050“ der Koalition für Urbanen 
Wandel (engl. Coalition for Urban Transformation; CUT) bieten zahlreiche Informationen zur Bekämpfung des 
Klimawandels für Städte sowie hilfreiche Handlungsempfehlungen zum Aufbau einer klimafreundlichen und 
zukunftsfähigen Stadt. Besonders anschaulich mit Videos und Bildmaterial bereitet die Netzwerk-Initiative C40 
auf, warum Städte im Kampf gegen die Klimakrise eine Schlüsselrolle innehaben.
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Dieser Leitfaden zum Thema „Entwicklung fördern, Klima schüt-
zen“ der Stiftung Allianz für Entwicklung und Klima soll Ihnen als 
Vertreter:in einer öffentlichen Institution auf Ihrem Weg zu mehr 
Klimaschutz unterstützend zur Seite stehen. Viele Werkzeuge, die 
helfen, die Zukunft in die richtige Richtung zu lenken, sind bereits 
da. Es ist Zeit, sie anzuwenden und sich und die eigene Organisa-
tion klimafreundlich aufzustellen.
Der Leitfaden erklärt die Grundlagen auf dem Weg zu mehr Klima-
schutz: Vom Messen und Berechnen der eigenen Emissionen über 

das Vermeiden und Reduzieren sowie das Finanzieren von nach-
haltigen Klimaschutzprojekten bis hin zur Kommunikation rund 
um den Klimawandel und die eigenen Klimaschutzbemühungen. 
Zusätzlich zu den Grundlagen gibt der Leitfaden konkrete Tipps 
und praktische Hilfestellungen, um Sie dabei zu unterstützen, 
selbst aktiv zu werden. 

Bevor Sie mit der inhaltlichen Klimaschutzarbeit beginnen, sollten Sie sich Gedanken dazu machen, wie das Thema Nachhaltigkeit und 
Klimaschutz in Ihrer Kommune verankert ist. Dafür können Sie vorab folgenden Aspekte in Betracht ziehen:

Verantwortung festlegen: Bennen Sie verantwortliche Personen (z.B. eine:n Klimaschutzmanager:in) für die Umsetzung von Klima-
schutz-Maßnahmen in Ihrer Kommune. Dabei können die Positionen entweder in Fachämter integriert werden, als Stabstelle direkt 
dem/der Bürgermeister:in unterstellt sein, an kommunale Energie- und Klimaagenturen ausgelagert werden, als Taskforce für einzelne 
Projekte organisiert sein oder in Form einer interkommunalen Zusammenarbeit stattfinden. Wie viele Kapazitäten benötigt werden und 
welche Expertise vorhanden sein oder aufgebaut werden sollte, gilt es in Ihrer Kommune festzulegen.

Aufgabenbereiche definieren: Legen Sie die Aufgaben Ihrer Klimaschutzmanager:innen fest. Dazu können folgende Bereiche gehören: 

	• Erarbeitung, Steuerung und Umsetzung eines Klimaschutzkonzeptes;
	• Energie- und Emissionseinsparungen, erneuerbare Energien und energieeffiziente Bauten auf den Weg bringen;
	• Koordination und Vernetzung kommunaler Aktivitäten zum Klimaschutz;
	• Kommunikation der Klimaschutzaktivitäten;
	• Kontrolle und Evaluation der Maßnahmen zur Verbesserung der Abläufe.

Partizipation: Beziehen Sie Mitarbeitende und Bürger:innen in den Prozess ein. Nur so können Sie alle relevanten Perspektiven berück-
sichtigen. Zudem kann so die Akzeptanz von Maßnahmen gesteigert werden.
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Bei der Verbrennung von einem Liter Dieselkraftstoff werden ca. 0,00265 t CO
2
 emittiert. Dieser Wert ist der 

Emissionsfaktor für Dieselkraftstoff (0,00265 t CO
2
/Liter Dieselkraftstoff). Das liegt daran, dass sich bei der Ver-

brennung im Motorraum der Kohlenstoff aus dem Kraftstoff mit Sauerstoff aus der Umgebungsluft verbindet und 
so CO

2
 (C=Kohlenstoff, O=Sauerstoff) entsteht.

Ein Beispiel: 
Im vergangenen Berichtsjahr verbrauchte eine Stadt 20 Millionen Liter Diesel. Dabei wurde die folgende Menge 
Treibhausgase freigesetzt:

In diesem Fall emittierte die Stadt in einem Jahr 52.000 t CO
2
 durch den Dieselverbrauch im Verkehr.

Die höchsten Emissionen im deutschen Strommarkt entstehen bei der Verbrennung von Braunkohle. Der Strom-
mix in Deutschland hat derzeit (2022) einen Emissionsfaktor von 434 g CO

2
e pro kWh.

1.	 Messen und Berechnen

Eine wissenschaftsbasierte und effektive Klimaschutzarbeit auf 
kommunaler Ebene leistet einen Beitrag zur Erreichung der an-
gestrebten Treibhausgasneutralität in Deutschland und somit zur 
Einhaltung des Übereinkommens von Paris. Dabei gilt es, klar zu 
definieren, wie Treibhausgasemissionen kommunal erfasst und 
nachgewiesen werden. 

Grundlegendes zur Berechnung von Treibhausgasen

Bei der Berechnung Ihrer Treibhausgasemissionen können Sie 
auf standardisierte Verfahren zurückgreifen, die die Berechnung 
systematisieren und vereinfachen. So können Sie aus Aktivitäts-
daten, wie z.B. dem Dieselverbrauch Ihrer Fahrzeugflotte, die 

freigesetzten THG-Emissionen berechnen. Die Berechnung erfolgt 
dabei durch die Multiplikation von Aktivitätsdaten mit definierten 
Emissionsfaktoren. 

Aktivitätsdaten können der Verbrauch von Strom, Gas, und ande-
ren Energieträgern Ihrer Kommune sein, je nachdem, welche 
Aktivität Sie untersuchen und welche Daten Ihnen vorliegen. Falls 
Ihnen einzelne Daten nichtbekannt sind, können Sie Literaturwer-
te oder eigene Schätzungen nutzen. Gleichzeitig empfiehlt es sich, 
nach der ersten Berechnung Ihrer Treibhausgasbilanz die Daten-
verfügbarkeit stetig verbessern, so dass Sie bei der Berechnung im 
Folgejahr schon auf umfangreichere Daten zurückgreifen können.

20.000.000 Liter × 0,00265 = 52.000 t CO
2

Tonnen CO2 

Liter

Der Emissionsfaktor (EF) gibt an, wie viel Treibhausgase z.B. in 
Kilogramm (kg) oder Tonnen (t) beim Einsatz einer definier-
ten Menge eines fossilen Energieträgers freigesetzt werden. 

Emissionsfaktoren haben zumeist die Einheit kg/t CO
2
 pro kg/L/

m3 Energieträger und ermöglichen es, verschiedene Energieträger 
mit Blick auf ihre Klimawirkung zu vergleichen.

https://www.umweltbundesamt.de/themen/co2-emissionen-pro-kilowattstunde-strom-stiegen-in
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Gleich mehrere Treibhausgase tragen zum Klimawandel bei und 
das unterschiedlich stark. Die wichtigsten Treibhausgase sind Koh-
lenstoffdioxid (CO

2
), Methan (CH

4
) und Lachgas (N

2
O). Doch auch 

Fluorchlorkohlenwasserstoffe (FCKWs) und andere Kältemittel 
verstärken den Treibhauseffekt. 

Um die Klimawirkung einzelner Treibhausgase miteinander zu 
vergleichen und zusammenzufassen, wird das Global Warming 
Potential (GWP) angewendet. Das GWP drückt die Wirkung aller 
Treibhausgase auf die Wirkung von CO

2
 über einen bestimmten 

Zeitraum normiert aus (in der von 100 Jahren für Bilanzen). Der 

GWP-Wert von CO
2
 entspricht also 1. Methan hat beispielsweise 

einen Effekt auf das Klima, der 21-mal so hoch ist wie der von CO
2 

und
 
hat daher ein GWP von 21. Listen mit den GWP-Werten für 

verschiedene Treibhausgase erscheinen bei verschiedenen Institu-
tionen (z.B. GHG Protocol, United States Environmental Protection 
Agency (EPA), IPCC) .

Je nach Aktivität können mehrere unterschiedliche Treibhausgase 
emittiert werden. Jedes Treibhausgas kann dabei mithilfe des GWP 
als CO

2
-Äquivalent (CO

2
e) angegeben werden. 

Bilanzierung nach BISKO

Der BISKO-Standard (Bilanzierungssystematik kommunal) ist ein 
wichtiges Instrument für die Bilanzierung kommunaler Treib-
hausgasemissionen. Der Standard liefert eine einheitliche und  
vergleichbare Methode zur Bilanzierung von energiebedingten 
Treibhausgase für die folgenden Sektoren: Private Haushalte, Ver-
kehr, Industrie sowie Gewerbe, Handel, Dienstleistungen, Sons-
tiges und Kommunale Einrichtungen. Die nicht-energetischen 
Bereiche Landwirtschaft, Abfall und Abwasser sowie industriel-
le Prozessemissionen sind bisher, vor allem wegen mangelnder 
Datenverfügbarkeit, nicht in der Basisbilanz enthalten. Deshalb 
wird empfohlen, lediglich eine überschlägige Ermittlung von 
nicht-energetischen Treibhausgasemissionen in einer Nebenbi-
lanz durchzuführen.

Allerdings rücken derzeit auch die nicht-energetischen Treib-
hausgasemissionen, die unter dem BISKO-Standard nicht erfasst 
werden, verstärkt in den Fokus. Sie waren im kommunalen Klima-
schutz bisher eher nebensächlich. Die wachsende Bedeutung von 
Treibhausgasneutralität erfordert zukünftig aber zwingend die 
Betrachtung aller Sektoren, auch der nicht-energetischen. Eine 
vollständig treibhausgasneutrale Kommune muss somit neben 
der BISKO-konformen Treibhausgasbilanz ein Monitoring für die 
nicht-energetischen Treibhausgasemissionen etablieren und in 
Kombination der beiden die Treibhausgasneutralität nachweisen.

Je nach Quelle weichen die GWP der unterschiedlichen Treibhausgase leicht voneinander ab. Die beste Orientie-
rung bieten die Werte des Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC).

Gemessen in CO
2
-Äquivalenten macht Kohlendioxid übrigens 89,5% der gesamten deutschen Treibhausgasemis-

sionen aus.

Einen hilfreichen Überblick der methodischen Grundlagen und Datenquellen zur Erstellung einer Treibhausgas-
Bilanz nach dem BISKO-Standard bietet die jährlich aktualisierte Publikation „BISKO Bilanzierungs-Systematik 
Kommunal“ des Deutschen Instituts für Urbanistik (difu).

https://www.ghgprotocol.org/sites/default/files/ghgp/Global-Warming-Potential-Values %28Feb 16 2016%29_1.pdf
https://www.epa.gov/ghgemissions/understanding-global-warming-potentials
https://www.epa.gov/ghgemissions/understanding-global-warming-potentials
https://unfccc.int/process/transparency-and-reporting/greenhouse-gas-data/greenhouse-gas-data-unfccc/global-warming-potentials
https://unfccc.int/process/transparency-and-reporting/greenhouse-gas-data/greenhouse-gas-data-unfccc/global-warming-potentials
https://www.umweltbundesamt.de/daten/klima/treibhausgas-emissionen-in-deutschland#entwicklung-der-f-gase-teil-fluorierte-kohlenwasserstoffe-schwefelhexafluorid-und-stickstofftrifluorid
https://www.umweltbundesamt.de/daten/klima/treibhausgas-emissionen-in-deutschland#entwicklung-der-f-gase-teil-fluorierte-kohlenwasserstoffe-schwefelhexafluorid-und-stickstofftrifluorid
https://difu.de/publikationen/2024/bisko-bilanzierungs-systematik-kommunal
https://difu.de/publikationen/2024/bisko-bilanzierungs-systematik-kommunal
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Abbildung 1: BISKO und die erfassten Sektoren  
Quelle: https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/5750/publikationen/2021-07-02_factsheet_treibhausgasneutralitaet_
in_kommunen_0.pdf

BISKO weicht in seiner Methodik von anderen Bilanzierungsstandards staatlicher Akteure ab. Eine BISKO-kon-
forme Bilanz ist daher nur eingeschränkt mit dem Nationalen Treibhausgasinventar vergleichbar. BISKO stellt 
im Gegensatz zu anderen Methoden in seiner Betrachtung die Energieverbrauchssektoren mit den damit ver-
bundenen Treibhausgasen und Akteur:innen in den Vordergrund. Beispielsweise werden private Haushalte oder 
kommunale Einrichtungen als Sektoren ausgewiesen, während in der nationalen Betrachtung die Energiewirt-
schaft als Sektor erfasst wird. Weitere Gemeinsamkeiten und Unterschiede von BISKO im Vergleich zu anderen 
Bilanzierungssystematiken wurden in dem Bericht „Weiterentwicklung des kommunalen Bilanzierungsstandards 
für THG-Emissionen“ betrachtet.

Das Global Protocol for Community-Scale Greenhouse 
Gas Emission Inventories

Ein weiterer für Kommunen nutzbarer methodischer Bilanzie-
rungsansatz ist das Greenhouse Gas (GHG) Protocol for Cities (GPC). 
Ihm liegen allgemein gehaltene Vorgaben zu Grunde, die darauf 
ausgelegt sind, international von möglichst vielen Kommunen  
nutzbar zu sein. Bei der Erarbeitung von BISKO wurden diese  

 
 
 
Vorgaben explizit für die Gegebenheiten deutscher Kommunen  
weiterentwickelt. Sie können selbst entscheiden, welche Bilanzie-
rungsmethode für Sie und Ihre Anforderungen am besten geeignet 
ist. 

https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/5750/publikationen/2021-07-02_factsheet_treibhausgasneutralitaet_in_kommunen_0.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/5750/publikationen/2021-07-02_factsheet_treibhausgasneutralitaet_in_kommunen_0.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/479/publikationen/cc_19-2020_endbericht_sv-gutachten_bisko.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/479/publikationen/cc_19-2020_endbericht_sv-gutachten_bisko.pdf
https://ghgprotocol.org/ghg-protocol-cities
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Der GPC erfordert die Festlegung einer Inventargrenze durch die 
Definition eines geografischen Gebiets, eines Zeitraums, sowie 
der Gase und der Quellen von Treibhausgasemissionen, die im 
Inventar berücksichtigt werden. Die Emissionen werden in sechs 
Sektoren gruppiert: stationäre Energie, Verkehr, Abfall, industrielle 
Prozesse und Produktnutzung (IPPU) sowie Land- und Forstwirt-
schaft und sonstige Landnutzung (AFOLU). Die Sektoren sind in 

Untersektoren unterteilt, zum Beispiel besteht der Energiesektor 
unter anderem aus den Untersektoren Haushalte, kommerzielle 
Nutzung und Energieerzeugung.  

Der GPC verwendet den Scope-Ansatz, um die Emissionen nach 
dem Ort ihrer Entstehung zu unterscheiden. 

Was sind Scopes (Geltungsbereiche) bei der Berechnung von Treibhausgasemissionen?

Es gibt drei Geltungsbereiche, in denen Kommunen Treibhausgase emittieren. Diese Geltungsbereiche werden 
als „Scopes“ bezeichnet. 

Scope 1:	 Treibhausgasemissionen aus Quellen innerhalb der Stadtgrenzen.

Scope 2:	 Treibhausgasemissionen, die durch die Nutzung von Strom, Wärme, Dampf und/oder Kälte aus dem 
Netz innerhalb der Stadtgrenzen entstehen.

Scope 3:	 Alle anderen THG-Emissionen, die außerhalb der Stadtgrenzen als Folge von Aktivitäten innerhalb der 
Stadtgrenzen entstehen.

Abbildung 2: Emissions-Kategorien (Scopes) nach dem Greenhouse Gas Protocol
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Der GPC fordert die Städte auf, ihre bilanzierten Emissionen auf 
zwei Arten zu berichten:

Scope Framework: Städte berichten ihre Emissionen nach Scopes 
(1,2,3), die Scopes werden nicht addiert. Ihre Scope 1 Emissionen 
werden auch als ihre territorialen Emissionen bezeichnet.

Stadtinduziert: Hier werden Treibhausgasemissionen aus den 
Scopes addiert. Dazu gehören ausgewählte Emissionsquellen aus 
den Scopes 1, 2 und 3, die in fast allen Städten die Hauptemis-
sionsquellen darstellen. Bei diesem Ansatz gibt es zwei Ebenen der 
Berichterstattung:

BASIC: erfordert die Erfassung der Scope 1- und 2-Emissionen aus 
stationärer Energie und Verkehr sowie der Scope 1- und 3-Emis-
sionen aus Abfall.

BASIC+: erfordert die Erfassung aller Emissionen unter BASIC plus 
Scope 1-Emissionen aus IPPU und AFOLU und Scope 3-Emissionen 
aus Energie und Transport (Übertragungs- und Verteilungs-
verluste aus der Nutzung von netzgespeister Energie und  
grenzüberschreitendem Transport). Diese Ebene beinhaltet 
anspruchsvollere Datenerhebungs- und Berechnungsprozesse. 
Die in BASIC+ erfassten Quellen entsprechen den in den IPCC-
Leitlinien für die nationale Berichterstattung geforderten Quellen.

Emissionsrechner

Bei der Treibhausgasbilanzierung für Ihre Kommune können 
außerdem online verfügbare Emissionsrechner helfen. Das Ins-
titut für Energie- und Umweltforschung (ifeu) hat im Auftrag 
der Mobilise YourCity-Initiative einen sehr umfangreichen Emis-
sionsrechner erstellt. Der Rechner besteht aus einer Excel-Mas-
ke, die durch Ihre Aktivitätsdaten ergänzt wird. So können Sie 
anschließend kommunale Emissionen für den Personen- als auch 
für den Güterverkehr berechnen. Zudem können die Treibhaus-
gas-Einsparpotenziale von Maßnahmen quantifiziert werden. Der 
Rechner MobiliseYourCity – Bilanzierung des Verkehrssektors für 
Städte und Kommunen weist einen hohen Detailgrad für die Bilan-
zierung von Transport-Emissionen auf und ist für die Bilanzierung 
von Städten und Kommunen geeignet. Das Werkzeug steht Ihnen 
kostenlos zur Verfügung. 

Der Klimaschutz-Planer ist eine Software des Klima-Bündnis, die 
es ermöglicht, Treibhausgas-Bilanzen nach dem BISKO-Stan-
dard zu erstellen. Zudem kann damit ein Abgleich der eigenen 
Klimaschutz-Aktivitäten mit anderen Kommunen, Städten und 
Landkreisen erfolgen. Weitere Module sind die Potenzialanalyse, 
Szenarienentwicklung und eine Projektdatenbank. Für die Nut-
zung der Software muss eine Lizenz erworben werden.

Auch C40 Cities bietet mit CIRIS eine hilfreiche und umfangrei-
che Umrechnungstabelle an, mit der Sie Ihre Treibhausgasemis-
sionen in Übereinstimmung mit dem GHG Protocol for Cities 
berechnen können.

Um das Bewusstsein für globalen Klimaschutz voranzubringen, sollten Kommunen und andere öffentliche Stellen 
die Klimawirkung des Konsums bzw. des Welthandels ganzheitlich betrachten und nicht auf territoriale Grenzen 
begrenzen. Denn durch die internationale Bereitstellung und den Austausch von Gütern und Dienstleistungen 
entstehen Treibhausgasemissionen. Diese werden zwar in den Bereitstellungsländern oder -kommunen bilanziert, 
sind aber die Folge des Konsumverhaltens in der verbrauchenden Region und werden somit dorthin „importiert“. 
Ein Beispiel dafür ist die Futtermittelproduktion für die deutsche Fleischwirtschaft, unter anderem in Lateiname-
rika. Diese importierten Treibhausgasemissionen können nicht bilanziert werden, da es sonst zu einer doppelten 
Zählung der Emissionen käme. Die Berücksichtigung dieses Aspekts in den eigenen Entscheidungen und Strate-
gien hilft aber, ein Bewusstsein für klimafreundliches Handeln zu schaffen.

https://mobiliseyourcity.net/mobiliseyourcity-emissions-calculator
https://mobiliseyourcity.net/mobiliseyourcity-emissions-calculator
https://www.klimaschutz-planer.de/
https://www.c40knowledgehub.org/s/article/City-Inventory-Reporting-and-Information-System-CIRIS?language=en_US
https://www.c40knowledgehub.org/s/article/City-Inventory-Reporting-and-Information-System-CIRIS?language=en_US
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Checkliste für das Messen und Berechnen von Treibhausgas-Emissionen

Relevante Daten (Aktivitätsdaten und Emissionsfaktoren) sind erhoben und Treibhausgasemissionen sind 
berechnet. Dies umfasst:

Bilanzierungsansatz (BISKO-Standard, GHG Protocol for Cities) ist gewählt.
Das zu betrachtende System (Geographische Grenzen, Bereiche und Sektoren) ist festgelegt, inklusi-
ve der institutionellen, räumlichen und zeitlichen Abgrenzung.
Emissionsquellen sind identifiziert.
Daten sind gesammelt und Emissionsfaktoren sind ausgewählt.
Berechnungswerkzeuge sind angewandt.
Qualitätskontrollen und Plausibilisierung der Daten und Bilanzierungsvorgänge wurden durchge-
führt.
Die Daten aus den Sektoren sind entsprechend der gewählten Methodik kohärent zusammengefasst.

Die Treibhausgasbilanz ist zusammengestellt und u.U. veröffentlicht.
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2.	 Vermeiden und Reduzieren
Um die Klimakrise zu verhindern, müssen die weltweiten 
Treibhausgasemissionen auf ein Minimum reduziert wer-
den. Zahlreiche Studien berechnen dafür bereits verschiedene 
Entwicklungsszenarien und zeigen Wege auf, wie ganze Nationen 
sich klimafreundlich aufstellen können. Im Folgenden präsentie-
ren wir Instrumente und Ansätze, mit denen Sie auf Organisations-
ebene Emissionen bewerten und reduzieren können. Verbleibende 
Restemissionen können anschließend kompensiert werden – 
solange sich die Vermeidung technisch oder praktisch unmöglich 
gestaltet. 

Unabdingbar und erste Priorität ist die Vermeidung von Emis-
sionen, wo immer dies möglich ist. Dies kann beispielsweise der 
Verzicht auf eine Flugreise sein, wenn auch ein digitales Treffen 
ausreicht. Alleine eine Hin- und Rückreise von Berlin nach Madrid 
verursacht bereits eine Tonne Treibhausgasemissionen. Das Ver-
meiden der Reise spart nicht nur Emissionen, sondern schafft auch 

Zeit für andere Aktivitäten. Insbesondere im Bereich der Dienst-
reisen sollten Sie z.B. auch die potentiell gewonnene Arbeitszeit 
berücksichtigen, die Ihre Mitarbeitenden im Zug, jedoch nicht im 
gleichen Maße im Flugzeug, haben. Auch die Umstellung auf einen 
Anbieter von erneuerbarem Strom kann schnell zu großen Einspa-
rungen führen. 

Emissionen werden reduziert, wenn eine Tätigkeit nicht gänz-
lich ersetzt, sondern effizienter gestaltet wird. Die Reduktion von 
Emissionen ist also nach der Vermeidung die zweitbeste Option. 
Mit Effizienzmaßnahmen erreichen Sie häufig schnelle Reduktio-
nen, die sich zudem innerhalb weniger Jahre auch im Geldbeutel 
bemerkbar machen. So benötigen bspw. LED-Leuchten im Ver-
gleich zu Halogenlampen rund 85% weniger Energie. Auch die 
Nutzung von Laptops anstelle von Desktop-PCs ist eine erste Maß-
nahme, um die Bilanz Ihrer Organisation zu verbessern. Im Bereich 
Mobilität ist vor allem die Wahl des Transportmittels entscheidend. 

Beispiel: Ein Fernzug emittiert pro Person und Kilometer nur 31 Gramm Treibhausgase pro Personenkilometer. 
Im Auto sind es mit 166 Gramm gut fünf Mal mehr, beim Inlandsflug sogar 238 Gramm. Eine Übersicht über die 
Emissionsfaktoren einzelner Verkehrsmittel bietet das Umweltbundesamt.

Neben Treibhausgasemissionen, die hauptsächlich bei der Nutzung 
fossiler Energieträger entstehen, trägt auch der tägliche Verbrauch 
von Ressourcen zu unserer Treibhausgasbilanz bei. Regionale und 
saisonale Lebensmittel, ein geringerer Papierverbrauch oder die 
Einführung wiederverwendbaren Geschirrs können Ihre THG-
Bilanz positiv beeinflussen. Denn auch Emissionen, die durch das 
Recycling bzw. die Entsorgung Ihrer Produkte entstehen, werden 
Ihnen und Ihrer Organisation angerechnet. 

Treibhausgasemissionen vermeiden und reduzieren 
bringt Vorteile

Die extremen Folgen der Klimakrise zu verhindern oder zumindest 
zu minimieren, ist das übergeordnetes Ziel der Treibhausgasmin-
derungen. Denn mit Ihrem Engagement leisten Sie einen Beitrag 
zum Erhalt der natürlichen Lebensgrundlagen und beweisen Ver-
antwortung gegenüber Mensch und Umwelt. Neben dem globa-
len Ziel des Klimaschutzes adressieren Sie mit Vermeidung und 
Reduzierung Ihrer Treibhausgasemissionen auch weitere Anliegen:

Gesetzgebung: Auf internationaler Ebene hat sich Deutschland 
als Vertragspartei des Übereinkommens von Paris (ÜvP) dazu 

verpflichtet, den Anstieg der weltweiten Durchschnittstempera-
tur auf deutlich unter 2°C gegenüber vorindustriellen Werten zu 
begrenzen. Als Beitrag zu den Zielen des Übereinkommens haben 
die Länder umfassende nationale Aktionspläne für die Reduzie-
rung ihrer Emissionen vorgelegt (sog. nationale Klimabeiträge, 
Nationally Determined Contributions, NDCs). Der national fest-
gelegte Klimabeitrag der EU im Rahmen des ÜvP zielt darauf ab, 
die Treibhausgasemissionen bis 2030 im Vergleich zu 1990 um 
mindestens 55% zu reduzieren, und ist eingebettet in den umfas-
senderen EU-Rahmen für die Klima- und Energiepolitik bis 2030. 
Mit einem Beitrag zur Emissionsminderung tragen Sie also zur 
Erreichung der internationalen Ziele der Vereinten Nationen und 
zur Vertragserfüllung Deutschlands und der EU bei.

Auf nationaler Ebene hat sich Deutschland unter anderem mit dem 
Klimaschutzplan 2050 und dem Aktionsprogramm Klimaschutz 
2020 Ziele zur Reduktion von Treibhausgasemissionen gesetzt: Bis 
zum Jahr 2030 sollen die Emissionen um mindestens 65% gegen-
über 1990 gemindert werden und bis 2040 um mindestens 88%. 
Im Jahr 2045 soll in Deutschland die weitgehende Treibhausgas-
neutralität – also ein Gleichgewicht zwischen den emittierten 
Treibhausgasen und deren Bindung durch Senken – erreicht sein. 

https://www.umweltbundesamt.de/bild/vergleich-der-durchschnittlichen-emissionen-0
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Die 2024 verabschiedete Reform des Klimaschutzgesetzes schreibt 
außerdem gesetzlich verbindliche und sektorübergreifende Klima-
ziele für Deutschland vor. Nach 2050 soll Deutschland dann mehr 
Treibhausgase in natürlichen Senken binden als es ausstößt. 

Öffentlichkeit und Bürger:innen: Spätestens seit den Demons-
trationen von „Fridays for Future“ fordert die Gesellschaft den 
Klimaschutz immer stärker ein – von der Politik und auch von 
Unternehmen. 

Mitarbeitende: Nicht nur eine breite Öffentlichkeit interessiert sich 
für den Klimaschutz. Auch bestehende und zukünftige Mitarbei-
tende honorieren Klimaschutzbemühungen. Mit Ihren Reduk-
tionszielen steigern Sie also auch Ihre Attraktivität als Arbeitgeber 
und verschaffen sich einen Vorteil im Wettbewerb um qualifizierte 
und motivierte Mitarbeitende. 

Bei einer Studie der Königsteiner Gruppe gaben über 60% der Befragten an, dass das Thema Umweltbewusstsein 
des Arbeitgebers ein besonderer Anreiz ist, sich zu bewerben. Für mehr als 50% der Arbeitnehmer:innen gehört 
zudem eine ausgeprägte Haltung zu Klimaschutz und Nachhaltigkeit zu den drei wichtigsten Kriterien (neben dem 
Gehalt und der Work-Life-Balance) bei der Suche nach einem neuen Arbeitgeber.

Beispiel: Im Jahr 2030 möchten Sie 50% weniger Treibhausgase ausstoßen als im Jahr 2020. 2030 ist hier also das 
Zieljahr, 2020 das Basisjahr und 50% die angestrebte Verringerung.

Wirtschaftliche Vorteile: Klimaschutz erhöht die Chancen auf 
wirtschaftliches Wachstum und schützt die Wirtschaft in der 
Zukunft: Zu diesem Ergebnis kommt eine Studie der Organisation 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) mit 
dem Titel „Investieren in Klimaschutz, investieren in Wachstum“. 
Bei einer Ausrichtung weltweiter Infrastrukturinvestitionen auf 
die Klimaziele des ÜvP seien zwar kurzfristig Zusatzinvestitionen 
notwendig, diese können jedoch allein durch daraus resultierende 
Treibstoffeinsparungen überkompensiert werden. Das heißt, dass 
die Kosteneinsparungen, die aus der Investition resultieren, die 
Investitionssumme selbst übersteigen.

Reduktionsziele setzen, Klimaschutzkonzept entwickeln 
und Netzwerke nutzen

Reduktionsziele definieren

Ein Reduktionsziel beschreibt, in welchem Umfang, in welchem 
Zeitrahmen und in welchen Bereichen Sie Ihre Treibhausgasemis-
sionen verringern möchten. Wenn Sie Ihre Treibhausgasemissionen 

wirksam und effizient reduzieren wollen, sollten Sie sich konkre-
te und ambitionierte Reduktionsziele setzen. Erheben Sie dafür 
zunächst den Status-Quo – die aktuelle Menge der von Ihnen 
emittierten Treibhausgase (siehe dazu auch Kapitel I: Messen und 
Berechnen). Nur wenn ein Ausgangswert feststeht, können davon 
ausgehend auch Reduktionsziele formuliert und deren Fortschritt 
gemessen werden. Das letzte Jahr, für das diese Messungen oder 
Berechnungen vorliegen, kann in der Regel als Basisjahr für Ihre 
Reduktionsziele genutzt werden.

Ein Reduktionsziel kann dabei verschiedene Formen und Einheiten 
haben. Eine besonders häufig genutzte Form für öffentliche Insti-
tutionen ist die Angabe einer prozentualen Verringerung bis zum 
Zieljahr im Vergleich zum Basisjahr. Außerdem kann insbesondere 
für öffentliche Verwaltungen auch ein Zieljahr für die Klimaneut-
ralität festgelegt werden.

https://presse.koenigsteiner.com/2020/07/13/studie-jobfaktor-klima-umweltbewusstsein-bei-deutschen-arbeitgebern/
http://www.oecd.org/environment/investing-in-climate-investing-in-growth-9789264273528-en.htm
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Reduktionsziele können verschiedene Scopes abdecken (s. Kapitel 
1). In der Regel werden zumindest Scope 1- und Scope 2-Emissio-
nen erfasst und in der Zielsetzung berücksichtigt. Oft machen aber 
gerade die Scope 3-Emissionen einen Großteil der Emissionen aus. 
Leider sind die Daten für Scope 3-Aktivitäten nicht leicht verfügbar, 
so dass die Bilanzierung der Scope 3-Emissionen einen höheren 
Aufwand bedeutet.

Es empfiehlt sich, für Klarheit zum Zeithorizont zu sorgen sowie zu 
Systemgrenzen („Welche Standorte und Emissionsquellen sollen 
einbezogen werden?“) und dem Ambitionsniveau („Wie viele THG-
Emissionen sollen eingespart werden?“). Auch gesetzgeberische 
Entwicklungen und Erwartungen seitens der Stakeholder sollten 
so weit wie möglich vorab mitgedacht werden.

Als Unterstützer:innen der Allianz für Entwicklung und Klima können Organisationen das Siegel der Stiftung 
Allianz für Entwicklung und Klima Sustainable Development Gold (SDGold) erhalten. Auch hier gibt es spezifische 
Anforderungen an die Reduktionsziele der Siegel-Bewerber:innen. So sollten sich Organisationen Langfrist- und 
Zwischenziele setzen. Ein ambitioniertes Langfristziel ist ein Ziel, das mit dem 1,5°C-Ziel des ÜvP kompatibel ist. 
Das Ziel sollte dabei mindestens 95 % der Emissionen der Scopes 1 und 2 und 90 % der Emissionen des Scope 
3 umfassen, um als wissenschaftsbasiert zu gelten. Die absolute Reduktion bis zum Zieljahr (spätestens 2050) 
beträgt mindestens 90%.

Wenn das Zieljahr des Langfristziels später als zehn Jahre in der Zukunft liegt, müssen Bewerber:innen außerdem 
Zwischenziele auf dem Weg zur Erreichung des Langfristziels festlegen, die mindestens einen linearen Emissions-
pfad beschreiben. Das jeweils nächste Reduktionsziel darf dabei höchstens fünf Jahre in der Zukunft liegen.

Mehr Informationen zur Erstellung eines kommunalen Klimaschutzkonzeptes auf dem Weg zur Treibhausgas-
neutralität erhalten Sie in diesem UBA-Factsheet oder ausführlicher in der UBA-Publikation zu dieser Thematik. 

Ein kommunales Klimaschutzkonzept erstellen

Da Kommunen unterschiedliche geographische und wirt-
schaftliche Voraussetzungen haben, brauchen sie individuelle  
Klimaschutzkonzepte, die ihren Weg zur Erreichung von Zwischen-
zielen und der Treibhausgasneutralität beschreiben. Dies geschieht 
bereits vielerorts durch kommunale Klimaschutzkonzepte. Diese 
Konzepte sind i.d.R. langfristig auf Treibhausgasneutralität ausge-
legt und beinhalten geeignete Szenarien und Maßnahmen. Deren 
Konkretisierung ist dabei ein wichtiges Qualitätsmerkmal. Es gilt 
zu beachten, dass je nach Grundvoraussetzung der Kommunen 
eine unterschiedliche Menge an unvermeidbaren Treibhausgas-
emissionen verbleiben kann. Kommunen, die beispielsweise von  
Industrieunternehmen in den Branchen Kalk, Zement oder Glas  

 
 
geprägt sind, werden auch langfristig Treibhausgasemissionsantei-
le durch Industrieprozesse haben, die sich nicht vermeiden lassen. 
Landwirtschaftlich geprägte Regionen, besonders mit großen Tier-
beständen, werden aus diesem Bereich einen Anteil ihrer Treib-
hausgasemissionen nicht vermeiden können. Andere Kommu-
nen haben wiederum das Potenzial, durch natürliche Senken die 
unvermeidbaren Treibhausgasemissionen emissionsintensiverer 
Kommunen auszugleichen. Für die gesamtdeutsche Treibhaus-
gasneutralität kommt es letztlich darauf an, dass alle Kommunen 
gemeinsam Netto-Null-Emissionen erreichen. Hier ist es also 
wichtig, dass individuelle Bedürfnisse einzelner Kommunen bei der 
Erstellung des Klimaschutzkonzepts in Betracht gezogen werden.

https://allianz-entwicklung-klima.de/die-allianz/siegel-sdgold/
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/5750/publikationen/2021-07-02_factsheet_treibhausgasneutralitaet_in_kommunen_0.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/5750/publikationen/2021_fb_weg_zur_treibhausgasneutralen_verwaltung_bf.pdf
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Relevante Sektoren: Transport, Gebäude, Beschaffung

Neben der eigenen Einsparung von THG-Emissionen durch Maß-
nahmen zur Vermeidung und Reduzierung, kann durch Kommu-
nen ein neuer Markt für umweltfreundlichere Produkte entstehen. 
Zu den wichtigsten Nachfragebereichen, in denen die öffentliche 
Hand eine besonders große Nachfragemacht hat, gehören Gebäu-
deneubau und -renovierung, Energie- und Wasserwirtschaft, 
Transport und Verkehr, sowie IT und Elektrogeräte. Weitere Infor-
mationen zu diesen Bereichen und den Einflussmöglichkeiten von 
Kommunen finden Sie beispielsweise im Praxisleitfaden des Ser-
vice- und Kompetenzzentrum: Kommunaler Klimaschutz. 

Der öffentliche Sektor hat nicht nur einen signifikanten Anteil an 
den gesamtdeutschen Emissionen und damit eine Marktmacht, mit 
der die Nachfrage nach umweltfreundlichen Produkten gesteigert 
werden kann. Darüber hinaus hat er eine Vorbildfunktion für die 
Bürger:innen, die er vertritt. Insbesondere auf kommunaler Ebene 
können konkrete Anreize für klimafreundliches Verhalten geschaf-
fen werden, indem eine entsprechende Infrastruktur bereitgestellt 
wird – so kann etwa ein gut ausgebautes Netz an sicheren Radwe-
gen dazu beitragen, dass sich mehr Einwohner:innen einer Stadt 
oder Kommune für das Fahrrad statt für das Auto entscheiden. 

Beispiele für Maßnahmen zur Reduzierung und 
Vermeidung von Treibhausgasemissionen 

Eigenen Energiebedarf vermindern: 
	• Energiemanagement kommunaler Gebäude,
	• energieeffiziente Gestaltung der Straßenbeleuchtung,
	• Verringerung des Energiebedarfs bei der Abwasserbehand-

lung.

Planungshoheit für eine klimaorientierte Verkehrs- und Bauleit-
planung nutzen: 

	• Ausbau der Infrastruktur für Rad- und Fußverkehr, 
	• Setzen von Anforderungen für Baugebiete in Form von 

Effizienzstandards für Neubauten oder für den Einsatz er-
neuerbarer Energien.

Durch kommunale Unternehmen klimafreundliche Infrastruk-
turmaßnahmen umsetzen:

	• Nutzung von innovativen und auf erneuerbaren Energien 
basierenden Wärmenetzen,

	• klimafreundliche und für Bürgerinnen und Bürger attrakti-
ve ÖPNV-Gestaltung, 

	• energetische Sanierungen von Wohngebäuden der kom-
munalen Wohnungsbaugesellschaften.

Von den Erfahrungen anderer lernen  
(Partnerschaften und Netzwerke nutzen)

Einen Anhaltspunkt für ambitionierte Reduktionsziele von Städten 
bietet die Übersicht des Science Based Targets Network (SBTN). 
Science Based Targets (deutsch: wissenschaftsbasierte Ziele) von 
Städten müssen vor allem drei Prinzipien berücksichtigen: Wis-
senschaftsorientierung, Gerechtigkeit und Vollständigkeit. Das 
bedeutet, dass die Reduktionsziele, wie die von Unternehmen, die 
neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse zur Vereinbarkeit mit 
dem 1,5°C-Ziel des ÜvP berücksichtigen müssen. Darüber hin-
aus gilt es, auch Gerechtigkeitsüberlegungen einzubeziehen und 
historische Emissionsverteilung, intergenerationale Gerechtigkeit 
sowie die spezielle Berücksichtigung vulnerabler Gruppen in den 
Fokus zu nehmen. Das Kriterium der Vollständigkeit bezieht sich 
sowohl auf Sektoren als auch auf Treibhausgase und Scopes. Die 
Abdeckung von Emissionen des Reduktionsziels soll also so voll-
ständig wie möglich erfolgen. Das Handbuch für Städte und SBTs 
gibt außerdem eine Übersicht über verschiedene beispielhafte 
Zielsetzungen in Abhängigkeit von den Pro-Kopf-Emissionen und 
Pro-Kopf-Einkommen verschiedener Städte, die als Anhaltspunk-
te für interessierte Akteure genutzt werden können:

THG-EMISSIONEN  
PRO KOPF

BIP DER STADT BIP DER STADT

Hoch (>5.1 tCO2Äq pro Kopf)

Hoch (> 15.000 USD pro Kopf)

	• Reduktionsziel der pro Kopf Emis-
sionen für 2030 (% Veränderung im 
Vergleich zu 2015): -70% bis -75%

	• Ziel für 2050: Netto-Null-Emis-
sionen

	• Beispiele: Toronto, Melbourne, New 
York City, Yokohama, Heidelberg, 
Wroclaw

	• Reduktionsziel der pro Kopf Emis-
sionen für 2030 (% Veränderung im 
Vergleich zu 2015): -55% bis -60%

	• Ziel für 2050: Netto-Null-Emis-
sionen

	• Beispiele: Stockholm, Seoul, 
London, Chula Vista, Helsinki, 
Barcelona

	• Reduktionsziel der pro Kopf Emis-
sionen für 2030 (% Veränderung im 
Vergleich zu 2015): -10% bis -15%

	• Ziel für 2050: Netto-Null-Emis-
sionen

	• Beispiele: Capetown, eThekwini, 
Tshwete, Rio Grande, Sao José dos 
Campos

	• Reduktionsziel der pro Kopf Emis-
sionen für 2030 (% Veränderung im 
Vergleich zu 2015): 0% bis -5%

	• Ziel für 2050: Netto-Null-Emis-
sionen

	• Beispiele:Quito, Nairobi, Amman, 
Buenos Aires, Johannesburg, 
Pasig City

Hoch (> 15.000 USD pro Kopf)Niedrig (< 15.000 USD pro Kopf) Niedrig (< 15.000 USD pro Kopf)

Niedrig (<5.1 tCO2Äq pro Kopf)

Abbildung 3: Eigene Darstellung der Reduktionsbahnen für Städte. Daten aus „SBTs for Cities“ (Science Based Targets Network)

https://leitfaden.kommunaler-klimaschutz.de/wp-content/uploads/2023/03/Praxisleitfaden_2023_gesamt-1.pdf
https://sciencebasedtargetsnetwork.org/wp-content/uploads/2020/11/SBTs-for-cities-guide-nov-2020.pdf
https://sciencebasedtargetsnetwork.org/wp-content/uploads/2020/11/SBTs-for-cities-guide-nov-2020.pdf
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Das SBTN entwickelt derzeit außerdem einen Standard zur wissen-
schaftsbasierten Zielsetzung für Städte, dessen Veröffentlichung 
für 2025 angekündigt wurde. 

Reduktionsmaßnahmen umsetzen

Fördermaßnahmen von Bund und Ländern helfen dabei, Klima-
schutzmaßnahmen und nachhaltige Entwicklung in Kommunen 
umzusetzen.

Die Nationale Klimaschutzinitiative (NKI)

Mit der Nationalen Klimaschutzinitiative (NKI) fördert das  
Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) Kli-
maschutzprojekte in ganz Deutschland mit dem Ziel, zur Treib-
hausgasneutralität 2045 beizutragen. Gefördert werden Initiativen 
von Bürger:innen sowie Akteur:innen aus Gesellschaft, Wirtschaft 
und Wissenschaft. Ob die Erstellung von Konzepten oder die 
Erneuerung der Fahrrad-Infrastruktur, die NKI fördert eine große 
Bandbreite an Maßnahmen (Erklärfilm).

Förderdatenbank des Bundes

Auch für kommunale Vertreter:innen lohnt sich regelmäßig ein 
Blick in die Förderdatenbank des BMWK. Hier gibt es eine gro-
ße Bandbreite an ministeriumsübergreifenden Fördertöpfen für 
Kommunen – von der Investitionsförderung bis zur Förderung 
einer Beratung ist hier alles zu finden.

Förderung von Natürlichem Klimaschutz in Kommunen

Das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicher-
heit und Verbraucherschutz (BMUV) und die Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) unterstützen Städte und Gemeinden bei der 
Finanzierung von Maßnahmen zum Natürlichen Klimaschutz in 
Kommunen. Die Förderung besteht aus den drei Modulen „Umstel-
lung auf naturnahes Grünflächenmanagement“, „Pflanzung von 
Bäumen“ und „Schaffung von Naturoasen“. Gefördert werden 
Anschaffungen, Dienstleistungen Dritter sowie Personalkosten.

Förderung von Anpassungsmaßnahmen

Der Klimawandel schreitet voran und führt in einigen Teilen unse-
res Lebens bereits zu unwiederbringlichen Veränderungen. Daher 
nehmen Anpassungsmaßnahmen einen immer größeren Stel-
lenwert ein. Das 2024 in Kraft getretene Klimaanpassungsgesetz 
gibt außerdem einen verbindlichen Rahmen für Bund, Länder 
und Kommunen vor. Laut diesem Gesetz sollen die Länder Sorge 
tragen, dass lokale Klimaanpassungskonzepte auf der Grundlage 
von Risikoanalysen aufgestellt werden. Sie berichten dem Bund, 

in welchem Umfang in den Gemeinden und Kreisen entspre-
chende Konzepte vorliegen. Um bei der Erstellung von Konzep-
ten eine zielgerichtete Vorsorge mit Augenmaß zu ermöglichen, 
stehen den Ländern weitreichende Gestaltungsspielräume zu. Der 
Bund unterstützt Länder und Kommunen in ihrer Zuständigkeit 
für die Klimaanpassung insbesondere in den Bereichen Beratung 
und Finanzierung. Das Bundesumweltministerium (BMUV) hat im 
Juli 2021 das Zentrum KlimaAnpassung (ZKA) damit beauftragt, 
Gemeinden und andere lokale Akteure bei Fragen der Klimaan-
passung zu beraten und bei der Vernetzung zu unterstützen. Mit 
dem Sofortprogramm Klimaanpassung vom März 2022 werden 
bereits nachhaltige und integrierte Klimaanpassungsprozesse vor 
Ort unterstützt, zum Beispiel mit der Förderung von Klimaanpas-
sungsmanagerinnen und -managern. Kommunen können außer-
dem beim Zentrum-Umwelt-Gesellschaft auf Förderungen für die 
Realisierung von Anpassungsmaßnahmen zurückgreifen. 

Die Bundesregierung unterstützt darüber hinaus mit dem Förder-
programm Klimaangepasstes Waldmanagement den Erhalt, die 
Entwicklung und die Bewirtschaftung von Wäldern, die an den 
Klimawandel angepasst sind.

Lokale Klimafonds

Ein lokaler Klimafonds bündelt private und öffentliche Mittel zur 
Finanzierung effizienter Klimaprojekte vor Ort und schafft ein 
Angebot zur Teilhabe am Klimaschutz. Die im Auftrag der NKI 
erstellten Grund- und Kommunikationskonzepte liefern Antwor-
ten zu Fragen rund um die Organisation, Finanzierung, Projekt-
förderung, Monitoring und die Kommunikation des Klimafonds.

Umweltfreundliche Beschaffung

Bei der Beschaffung auf besonders umweltfreundliche Produkte 
zu achten, ist oft noch eine Herausforderung. Wie kann der gesam-
te Lebenszyklus bei der Auswahl berücksichtigt werden? Vor allem, 
wenn die Einwegprodukte günstiger sind? Der Erklärfilm Umwelt-
freundliche öffentliche Beschaffung des Umweltbundesamtes 
informiert Sie von der Bedarfsanalyse bis zur Ausschreibung und 
der Prüfung der Angebote. In den zahlreichen Schulungsskripten 
des Umweltbundesamtes finden Sie detailliertere Hinweise zu 
einzelnen Aspekten, z.B. der Berechnung von Lebenszykluskosten 
oder der Durchführung einer Hemmnisanalyse. Im Kommunalen 
Kompass finden Sie zudem Informationen und Ausschreibungs-
beispiele für Ihren individuellen, nachhaltigen Beschaffungspro-
zess – gegliedert nach der Landesgesetzgebung, die für Sie relevant 
ist. Das kostenlos verfügbare Vergabetool unterstützt Sie zudem, 
soziale und ökologische Nachhaltigkeitskriterien in geplante Aus-
schreibungen aufzunehmen.

https://youtu.be/Sv8L52UHNig
https://www.foerderdatenbank.de/FDB/DE/Home/home.html
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-Einrichtungen/Kommunen/F%C3%B6rderprodukte/Nat%C3%BCrlicher-Klimaschutz-in-Kommunen-(444)/?redirect=768768
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-Einrichtungen/Kommunen/F%C3%B6rderprodukte/Nat%C3%BCrlicher-Klimaschutz-in-Kommunen-(444)/?redirect=768768
https://www.recht.bund.de/eli/bund/BGBl_1/2023/393
https://www.z-u-g.org/aufgaben/foerderung-von-massnahmen-zur-anpassung-an-die-folgen-des-klimawandels/
https://www.z-u-g.org/aufgaben/foerderung-von-massnahmen-zur-anpassung-an-die-folgen-des-klimawandels/
https://www.klimaanpassung-wald.de/
https://www.klimaanpassung-wald.de/
https://www.klimaschutz.de/de/projekte/lokale-klimafonds
https://www.umweltbundesamt.de/themen/uba-erklaerfilm-umweltfreundliche-oeffentliche
https://www.umweltbundesamt.de/themen/uba-erklaerfilm-umweltfreundliche-oeffentliche
https://www.umweltbundesamt.de/themen/wirtschaft-konsum/umweltfreundliche-beschaffung/umweltfreundliche-beschaffung-einfuehrung-umsetzung
https://www.kompass-nachhaltigkeit.de/kommunaler-kompass
https://www.kompass-nachhaltigkeit.de/kommunaler-kompass
https://www.kompass-nachhaltigkeit.de/vergabetool
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Der sehr umfassende und übersichtliche Praxisleitfaden „Klimaschutz in Kommunen“ ist ein Angebot des difu, das 
in Kooperation mit dem ifeu und dem Klimabündnis im Auftrag des BMWK entstanden ist. Der Praxisleitfaden 
bietet diverse Handreichungen zu den Schwerpunktthemen „Klimaschutz auf kommunaler Ebene umsetzen“, 
„Erstellung von Klimaschutzkonzepten“ und „Kommunale Handlungsfelder im Klimaschutz“. Darin enthalten sind 
auch weiterführende Informationen zur Finanzierung kommunaler Klimaschutzmaßnahmen.

Checkliste für das Vermeiden und Reduzieren von Treibhausgas-Emissionen

(Wissenschaftsbasierte) Reduktionsziele sind gesetzt.
Einsparpotentiale zur Vermeidung und Reduktion sind identifiziert, insbesondere in den Bereichen Transport, 
Gebäude und Beschaffung.
Geeignete Fördermaßnahmen wurden geprüft und werden ggf. genutzt.
Reduktionsmaßnahmen sind umgesetzt.
Ein regelmäßiges Monitoring wird betrieben.

https://www.klimaschutz.de/de/alles-drin-der-digitale-praxisleitfaden-klimaschutz-kommunen
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3.	 Finanzieren und Engagieren
Deutschland soll bis 2045 treibhausgasneutral werden. Im Kli-
maschutzgesetz sind verbindliche Zwischenziele definiert, die 
den Weg zur Treibhausgasneutralität beschreiben. Die 2024 ver-
abschiedete Reform des Klimaschutzgesetzes sieht sektorüber-
greifende Klimaziele vor und schafft die gesetzlichen Vorgaben zu 
THG-Emissionen einzelner Sektoren ab. Die folgenden Ziele gilt 
es einzuhalten:

	• Bis 2030: Ausstoß an Treibhausgasen reduziert um mindes-
tens 65% (Basisjahr 1990)

	• Bis 2040: Ausstoß an Treibhausgasen reduziert um mindes-
tens 88% (Basisjahr 1990)

	• Bis 2045: Treibhausgasneutralität

Um diese ambitionierteren Ziele zu erreichen, müssen bestehende 
Maßnahmen und Instrumente neu justiert werden. Für viele Sek-
toren wird eine Zielverschärfung folgen.

Der Weltklimarat (Intergovernmental Panel on Climate Change, IPCC) definiert Klimaneutralität als: „Konzept 
eines Zustands, in dem menschliche Aktivitäten keine Nettoauswirkungen auf das Klimasystem haben. Um einen 
solchen Zustand zu erreichen, müssten die verbleibenden Emissionen mit dem Abbau von Emissionen (Kohlen-
dioxid) ausgeglichen werden, und es müssten die regionalen oder lokalen biogeophysikalischen Auswirkungen 
menschlicher Aktivitäten berücksichtigt werden, die beispielsweise die Oberflächenalbedo oder das lokale Klima 
beeinflussen.“

Die Rolle von nachhaltigen Klimaschutzprojekten zur 
Erreichung der Klimaneutralität 

Der Energiesektor ist eine jener Emissionsquellen, deren THG-
Emissionen es in jedem Falle zu vermeiden und zu reduzieren 
gilt. Anders verhält es sich in den Bereichen Abfall und Abwasser, 
Landwirtschaft oder auch Verkehr, in denen womöglich technisch  

 
 
 
unvermeidbare Restemissionen verbleiben. Nach der Vermeidung 
und Reduktion ist der Ausgleich über Klimaschutzprojekte in Län-
dern des globalen Südens ein gangbarer Weg.

Der Ratgeber „Treibhausgasneutralität in Kommunen“ des Umweltbundesamts beschreibt jene Quellen, aus 
denen Emissionen zunächst reduziert werden müssen und bei denen dies heute zumeist noch nicht möglich ist. 
„Die Kompensation von Treibhausgasemissionen, um vollständige Treibhausgasneutralität zu erreichen, ist im 
Sinne einer nachhaltigen Klimaschutzpolitik nur für die Bereiche angebracht, wo nach aktuellem Kenntnisstand 
unvermeidbare Treibhausgasemissionen verbleiben.“

https://www.ipcc.ch/sr15/chapter/glossary/
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/5750/publikationen/2021-07-02_factsheet_treibhausgasneutralitaet_in_kommunen_0.pdf
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Naturbasierte Lösungen (engl. Nature-based Solutions, NbS) umfassen Projekttypen, die natürliche Prozesse und 
nachhaltige Landnutzung zur Adressierung des Klimawandels nutzen. Diese finden sich in den Bereichen Wälder, 
Landwirtschaft/Grünland sowie Feuchtgebiete/Moore. NbS grenzen sich von ingenieurstechnischen Projektty-
pen ab, wie beispielsweise erneuerbare Energien. Die Stiftung Allianz für Entwicklung und Klima betrachtet NbS 
in ihrer Studie „Nature-based Solutions im freiwilligen Kohlenstoffmarkt – aktuelle Bedeutung und Potenziale“.

NbS tragen nicht nur zum Klimaschutz bei. Je nach Typ und Kontext ermöglichen sie auch die Klimafolgenanpas-
sung, die Bereitstellung von Nahrungsmitteln, Rohmaterial oder Trinkwasser, leisten einen Beitrag zur Biodiversi-
tät, entwickeln den Tourismus weiter und schaffen Arbeitsplätze. Studien zeigen, dass NbS wirtschaftlicher als 
herkömmliche Ansätze sein können und die Vorteile für die Bevölkerung überwiegen.

Kommunen können Klimaneutralität über den Ausgleich der aus-
gestoßenen Emissionen mit Kohlenstoff-Senken auf dem eige-
nen Territorium erreichen. Sinnvoll kann es insbesondere sein, 

naturbasierte Lösungen auf dem Gebiet der Kommune zu finan-
zieren. Denn auch in Kommunen entstehen Emissionen, die sich 
nicht ohne Weiteres vermeiden oder reduzieren lassen.

Doch die Finanzierung von nachhaltigen Klimaschutzprojekten, 
die für die Kompensation unvermeidbarer Restemissionen genutzt 
wird, gestaltet sich für Kommunen häufig schwieriger als für ande-
re Akteure. Oft existiert kein Beschluss des Stadtparlaments oder 
der Landesregierung und selbst dann sind die nötigen Mittel haus-
hälterisch oft nicht verortet.

Eine deutschlandweite Marktanalyse des Kompensationsmarktes 
von adelphi im Auftrag des Umweltbundesamts stellt daher auch 
fest, dass die geringste Beteiligung am Kompensationsmarkt unter 
den Befragten Teilnehmenden bei den öffentlichen Einrichtungen, 
Kommunen und Verwaltungen beobachtet werden kann.

Die Finanzierung von nachhaltigen Klimaschutzprojekten (zur 
Kompensation genutzt) ist auch für die öffentliche Verwaltung 
generell möglich. Die dafür verwendeten Ausgaben müssen jedoch 
gesetzeskonform abgerechnet werden.

Bei der freiwilligen Finanzierung von nachhaltigen Klimaschutz-
projekten finanzieren Sie Emissionsminderungen außerhalb der 
eigenen Kommune. Sie können ein Klimaschutzprojekt auch aus-
schließlich finanziell unterstützen, ohne durch Ihr Engagement 
zu kompensieren. Dieser Ansatz nennt sich Klimabeitrag (Climate 
Contribution) und ermöglicht einen freiwilligen Beitrag zum Kli-
maschutz für Akteur:innen, die nicht kompensieren möchten. 

Einige Landesregierungen haben entsprechende Grundlagen geschaffen, damit auch ihre jeweiligen Kommunen 
verbleibende Restemissionen ausgleichen können. Die Landesverwaltung Hessen ist bereits klimaneutral und 
bietet sogar ein eigenes Lernnetzwerk an, durch das Engagement gefördert werden soll. 

Baden-Württemberg hat ein eigenes Klimaschutzgesetz und eine landeseigene Stiftung (Klimaschutzstiftung 
Baden-Württemberg) geschaffen, die Organisationen und Kommunen bei der Kompensation unterstützen soll.
 
Die Klimaschutzstiftung definiert für Kommunen, wie Klimaneutralität erreicht werden kann und welche Rolle die 
Kompensation einnehmen kann. U.a. sollen nur maximal 0,3 tCO

2
e pro Einwohner und Jahr kompensiert werden 

und Aktivitäten wie Inlandsflüge sollen nicht kompensiert, sondern vermieden werden. 

https://allianz-entwicklung-klima.de/wp-content/uploads/2021/02/studie2021-nature-based-solutions-kohlenstoffmarkt.pdf
https://allianz-entwicklung-klima.de/wp-content/uploads/2023/02/2302_Corresponding-Adjustment-und-Contribution-Claim.pdf
https://allianz-entwicklung-klima.de/wp-content/uploads/2023/02/2302_Corresponding-Adjustment-und-Contribution-Claim.pdf
https://co2.hessen-nachhaltig.de/
https://co2.hessen-nachhaltig.de/lernnetzwerk.html
https://www.klimaschutzstiftung-bw.de
https://www.klimaschutzstiftung-bw.de
https://www.klimaschutzstiftung-bw.de/fileadmin/bw-stiftung/Publikationen/Klimaschutzstiftung/Definition_klimaneutrale_Kommunalverwaltung_KEA-BW.pdf
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Dafür braucht es auf kommunaler Ebene zuerst einen Beschluss 
im Stadtparlament und auf Landesebene entsprechend einen 
Beschluss des Landesparlaments. Anschließend müssen die Mittel 
auch haushälterisch verortet werden. 

Haben Sie schon einen speziellen Haushaltstitel für Klimaschutz 
eingerichtet, so ist es in der Regel möglich, mit diesen Mitteln über 
gängige Kompensationsanbietende zu kompensieren. Falls dies 
nicht der Fall sein sollte und Sie die Unterstützung von nachhalti-
gen Klimaschutzprojekten über andere Budgets (z.B. Reisekosten) 
abrechnen möchten, gestaltet sich dies etwas komplizierter. Viele 
Partner:innen für Entwicklung und Klima beraten Sie dahingehend. 

Finanzielle Unterstützung von Klimaschutzprojekten 
außerhalb der eigenen Region 

Bei der Finanzierung von nachhaltigen Klimaschutzprojekten, die 
zur Kompensation genutzt werden, werden Klimaschutzprojek-
te außerhalb Deutschlands unterstützt und damit ein wichtiger 
Beitrag zur Klimagerechtigkeit geleist et. Insbesondere bei der 
Verwendung von öffentlichen Mitteln sollte dies nachvollziehbar 
begründet werden, denn auch in der Region finden sich sicher-
lich unterfinanzierte Vorhaben. Gute Argumentations-Hand-
reichungen bietet Ihnen die Stiftung Allianz für Entwicklung 
und Klima in diesem Infosheet zu Entwicklungswirkungen von 
Klimaschutzprojekten.  

Dabei gilt auch für Kommunen: erst vermeiden, dann reduzieren 
und Restemissionen kompensieren. Dafür können Sie beispiels-
weise Vermeidungskosten für eine Tonne Treibhausgase definie-
ren. Vermeidungskosten geben an, wie teuer es ist, eine Tonne 
Treibhausgasemissionen zu reduzieren. Stellt sich eine Technolo-
gie als zu teuer oder als noch nicht verfügbar heraus, beispielsweise 
wenn gewisse Emissionen aus Dienstreisen oder aus der Recyc-
lingwirtschaft noch nicht vermieden und nur sehr teuer reduziert  
werden können, dann kann die Finanzierung von nachhaltigen 
Klimaschutzprojekten (zur Kompensation genutzt) als Brückenlö-
sung sehr wohl sinnvoll begründet werden. Ziel muss dabei immer 
sein, dass frühzeitig Mittel im Haushalt für Klimaschutzmaßnah-
men reserviert werden und auch nur dafür eingesetzt werden.

Die finanzielle Unterstützung von Klimaschutzprojekten außer-
halb Deutschlands lässt sich zudem schlüssig begründen, wenn:

	• die Zahlung in ein Klimaschutzprojekt einer Partnerstadt 
fließt,

	• Ihre finanzielle Unterstützung für einen Sektor getätigt 
wird, aus dem Ihre unvermeidbaren Restemissionen stam-
men oder 

	• Sie eine:r der Partner:innen für Entwicklung und Klima aus 
Ihrer Region mit der Umsetzung des Klimaschutzprojektes 
beauftragen (Hier können Sie mit einem Klick auf unsere 
jeweiligen Partner:innen für Entwicklung und Klima her-
ausfinden, wo diese den Hauptsitz haben).

Klimaschutzprojekte in Deutschland, 
Kombinationszertifikate und Klimafinanzierung

Vor allem Kommunen möchten ihre unvermeidbaren Emissionen 
häufig über Projekte in der Region kompensieren. Das ist zurzeit 
nicht möglich, denn Vorgänge zur Vermeidung einer doppelten 
Inanspruchnahme der erzielten Minderungsleistungen sind noch 
nicht etabliert. Denn Emissionsminderungen aus Projekten in 
Deutschland werden gleichzeitig auch von der Bundesregierung im 
Rahmen ihrer internationalen Minderungszusagen beansprucht. 
Solange diese Form der Doppelzählung von Emissionsminde-
rungen nicht vermieden werden kann, ist die Umweltintegrität 
von nachhaltigen Klimaschutzprojekten, die zur Kompensation 
genutzt werden, nicht gewährleistet.

Eine Lösung soll ein umfangreiches internationales Regelwerk 
(Article 6 Rulebook) für unter anderem zur Kompensation genutz-
te nachhaltige Klimaschutzprojekte liefern, welches in den inter-
nationalen Klimaverhandlungen zum ÜvP zur Debatte steht. In 
diesem Regelwerk soll definiert werden, wie Staaten zukünftig 
entsprechende Anpassungen (Corresponding Adjustments) in ihren 
Emissionsbilanzen vornehmen können, um das Kompensations-
zertifikat aus ihren nationalen Bilanzen abzuziehen. Dies würde 
die Möglichkeit eröffnen, nachhaltige Klimaschutzprojekte, die zur 
Kompensation genutzt werden, in jedem Land umzusetzen. 

Es gibt dennoch bereits heute Möglichkeiten, mit Hilfe von Kom-
binationszertifikaten oder Klimabeiträgen (Climate Contribution 
Claims) nachhaltige Klimaschutzprojekte zu unterstützen, die 
nicht zur Kompensation verwendet werden.

https://allianz-entwicklung-klima.de/informieren/partner-innen-fuer-entwicklung-und-klima-finden/
https://allianz-entwicklung-klima.de/wp-content/uploads/2022/07/2207_Entwicklungswirkungen.pdf
https://allianz-entwicklung-klima.de/informieren/partner-innen-fuer-entwicklung-und-klima-finden/
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Kombinationszertifikate verbinden nachhaltige Klimaschutzpro-
jekte im globalen Süden, die zur Kompensation genutzt werden, 
mit zusätzlicher Unterstützung für regionale Klimaschutzprojekte. 
Für jede Tonne CO2e erfolgt also sowohl die klassische Kompensa-
tion, sowie darüber hinaus ein Beitrag zu regionalem Klimaschutz 
in Deutschland.

Mit dem Contribution Claim-Ansatz wird ein alternatives Modell 
entwickelt, mit dem sich Kommunen am globalen Klimaschutz 

beteiligen, ohne sich die Emissionsreduktionen auf ihre eigene 
Klimabilanz anzurechnen und ohne sich „klimaneutral“ zu nennen. 
Insbesondere eröffnet sich mit diesem Modell – neben der Förde-
rung von Projekten ohne Corresponding Adjustments aus dem frei-
willigen Kohlenstoffmarkt – die Chance, Projekte zu finanzieren, 
die sich nicht unmittelbar in einer Reduktion oder Speicherung von 
CO2e messen lassen, aber dafür mittel- bis langfristig eine deutlich 
stärkere Wirkung hinsichtlich eines klimagerechten Wandels und 
der benötigten Transformation zur Nachhaltigkeit entfalten.

In einem Konzeptpapier hat die Stiftung Allianz für Entwicklung und Klima im Austausch mit Wissenschaft, 
Privatsektor, Zivilgesellschaft und Politik Grundprinzipien zur Umsetzung des Contribution Claim-Ansatzes 
herausgearbeitet.

Doch die Finanzierung von nachhaltigen Klimaschutzprojekten 
im globalen Süden hat weiterhin Vorteile. Hier werden nicht nur 
nötige Entwicklungswirkungen unterstützt, sondern Klimaschutz-
maßnahmen in der Regel auch günstiger umgesetzt. Zur Kom-
pensation genutzte Klimaschutzprojekte in Deutschland werden 
zudem zukünftig sehr kritisch evaluiert werden, da die deutsche 
und europäische Gesetzgebung keine Bereiche ohne eigene staat-
liche Klimaschutzziele aufweist. Dies kann der Zusätzlichkeit eines 
Klimaschutzprojekts widersprechen. Daher sollten Kommunen 
auch zukünftig weiterhin in Betracht ziehen, nachhaltige Klima-
schutzprojekte im globalen Süden zu unterstützen. 

Unternehmen für Investitionen in Klimaschutz 
mobilisieren

Neben der eigenen Bereitstellung von Mitteln für nachhaltige 
Klimaschutzprojekte können öffentliche Institutionen auch eine 
wichtige Rolle spielen, um Unternehmen für Investitionen in 
Partnerregionen im globalen Süden oder direkt in Ihrer Region 
zu mobilisieren. Die mobilisierten privaten Mittel können Sie bei-
spielsweise in einem lokalen Klimafonds bündeln (siehe Kapitel 2). 
Mit folgenden Argumenten kann es Ihnen gelingen, Unternehmen 
von der Finanzierung von Klimaschutzprojekten überzeugen:

https://allianz-entwicklung-klima.de/wp-content/uploads/2023/10/2304_Konzeptpapier_CC.pdf
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Checkliste für die Finanzierung von nachhaltigen Klimaschutzprojekten

Die Höhe der auszugleichenden unvermeidbaren Emissionen ist ermittelt.
Der Beschluss im Stadt – oder Landesparlament ist gefällt und Ausgaben sind haushälterisch verortet.
Ein:e Partner:in für Entwicklung und Klima ist ausgewählt für die Finanzierung von Klimaschutzprojekten.
Ein nachhaltiges Klimaschutzprojekt ist ausgewählt.
Zertifikate in Höhe der auszugleichenden Emissionen sind gekauft.
Ein Stilllegungsnachweis vom Anbietenden liegt vor. 
Unternehmen sind für weitere Investitionen in der eigenen Region mobilisiert.

1.	 Vorreiterrolle und Vorbildfunktion: Durch die Finanzie-
rung von Klimaschutzprojekten im gobalen Süden treten 
Unternehmen als Akteure auf, die Verantwortung für 
ihre Emissionen übernehmen und sich für Klimagerech-
tigkeit einsetzen. Durch regionale Klimafinanzierung 
können sich Unternehmen als glaubwürdige Akteure 
positionieren, die Klimaschutz vor Ort fördern.

2.	 Bezug zur Partnerstadt oder lokaler Bezug: Das Klima-
engagement von Unternehmen wird durch den Bei-
trag zu Projekten in Partnerregionen oder -städten im 
gobalen Süden oder zu lokalen Projekten verständlicher, 
greifbarer und dadurch transparenter. Dies fördert 
die Erlebbarkeit des Engagements für Mitarbeitende, 
Kund:innen und weitere Stakeholder – etwa durch einen 
Besuch des Durchführungsorts oder Berichte aus der 
Partnerstadt.

3.	 Mitarbeitendengewinnung und -bindung: Besonderes 
Klimaengagement steigert die Attraktivität des Unter-
nehmens und stärkt das Employer-Branding.

4.	 Kommunikation: Die finanzielle Unterstützung kann 
strategisch für die eigene interne und externe Kommuni-
kation verwendet werden.
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4.	 Klimakommunikation 
Es ist verlockend, Ihr Engagement zum Klimaschutz gleich an die 
Menschen in Ihrer Kommune zu berichten. Allerdings sollten Sie 
zuvor sicherstellen, dass Sie Ihre eigenen Mitarbeitenden infor-
mieren und auf den neusten Stand bringen. Nur wenn Sie zunächst 
intern kommunizieren, was Sie erreicht und für die Zukunft geplant 
haben, können Ihre Kolleg:innen auf Rückfragen aus der Bevölke-
rung reagieren und Ihre Aktivitäten und Beweggründe auch nach 
außen glaubhaft vertreten. Außerdem stärkt es das Team-Gefühl – 
für effektiven Klimaschutz ist Team-Arbeit unerlässlich. Die exter-
ne Kommunikation folgt in einem nächsten Schritt.

Prinzipien der Klima-Kommunikation

Dabei gibt es konkrete Tipps, die Sie bei Ihrer Außenkommunika-
tion beachten sollten.

Framing und Worte bewusst wählen: Die Art und Weise, wie Klima-
schutz kommuniziert wird, beeinflusst auch, wie über Klimaschutz 
nachgedacht wird. Deshalb ist es wichtig, auf das richtige Framing, 
also das Einbetten der Thematik in ein passendes Deutungsmuster, 

zu achten. Durch Bild- und Sprachwahl beeinflussen Sie, wie Ihr 
Publikum das Thema wahrnimmt. Meiden Sie negative Deutungs-
rahmen, die sich allein auf Probleme konzentrieren ohne Lösungen 
anzubieten. Ihre Wortwahl beeinflusst die Botschaft, die Sie an die 
Menschen in Ihrer Region versenden. Nutzen Sie diese Möglichkeit, 
um ein ziel- und lösungsorientiertes Narrativ zu schaffen und sich 
glaubhaft als Gestalter einer klimafreundlichen Zukunft zu prä-
sentieren. Erläutern Sie Konzepte oder Prinzipien, die nicht allen 
geläufig sind (z.B. „Klimaschutzzertifikate“, „Sustainable Develop-
ment Goals“) und vermeiden Sie dabei komplizierte Fachbegriffe.

Eine Diskussion zu dem Thema „Framing: Die Macht der Sprache“ finden Sie auf dieser Webseite des Klimabündnis 
Österreich.

Wenn Sie sich bereits im Bereich Klimaschutz vorbildlich engagieren, können Sie sich auch an Wettbewerben 
beteiligen, die dieses Engagement auszeichnen und damit Ihre Leistungen anerkennen. Ein Beispiel ist der Wett-
bewerb „Klimaaktive Kommune“, der vom difu mit Förderung der NKI ausgerichtet wird.

Transparenz und Verständlichkeit: Zunächst gilt bei der Kom-
munikation Ihrer Klimaschutz-Aktivitäten: Transparenz und Ver-
ständlichkeit sind essenziell. Nur was verstanden wird, kann auch 
als Errungenschaft wahrgenommen werden. Wenn Sie also davon 
berichten, dass Ihre Kommune klimaneutral werden soll, vergessen 

Sie nicht zu erklären, was Klimaneutralität bedeutet und wie sie 
erreicht werden soll. Versuchen Sie außerdem, technische Begrif-
fe zu vermeiden und durch Alltagssprache zu ersetzen und wenn 
möglich auf Videos oder andere Visualisierungen zurückzugreifen, 

Engagement und zukünftige Ziele aufzeigen: Bekennen Sie sich 
zum ÜvP und den Zielen der Agenda 2030. Zeigen Sie auf, dass 
ihre zukünftigen Ziele im Einklang mit dem ÜvP sind. In diesem 

Zusammenhang können Sie Ihre Mitgliedschaft in Klimaschutz-
Initiativen und -Netzwerken kommunizieren und angeben, was 
Sie motiviert, einer bestimmten Initiative oder Allianz beizutreten.

https://klimartikulieren.at/framing/
https://www.klimaschutz.de/de/projekte/wettbewerbe/wettbewerb-klimaaktive-kommune-2024
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Ziele konkret machen: Kommunizieren Sie offen Ihre Ziele und 
Bemühungen, denn je konkreter Sie kommunizieren, desto glaub-
würdiger und nachvollziehbarer wird Ihre Agenda für Außenste-
hende. Nennen Sie ein konkretes Ziel mit Zieljahr für zukünftige 
Bemühungen. Damit machen Sie Ihr kommunales Klimaschutz-
konzept für Bürger:innen überprüfbar. Das stärkt den Eindruck, 
dass Ihre Kommune tatsächlich Ziele und Visionen vor Augen hat.
 
Positive und zielgruppenorientierte Bildsprache: Bei der Kom-
munikation von Klimaschutz spielt die Bildsprache eine zentrale 
Rolle. Die bekannten Bilder von einsamen Eisbären auf Eisschol-
len stellen den Klimawandel als weit entferntes Problem dar. Aber 
auch die gerne verwendeten Katastrophenbilder lassen ihr Publi-
kum ohnmächtig und distanziert zurück. 

Es ist deshalb wichtig, eine möglichst konkrete und zielgrup-
penorientierte Bildsprache zu verwenden. Statt Extremwetter-
ereignisse zu zeigen, sollte man auf Bilder setzen, die konkrete 
Klimaschutzaktivitäten abbilden. Die schafft und vermittelt eine 
klimafreundliche Zukunftsvision. Am besten eignen sich Bilder mit 
Bezug zur eigenen Kommune oder den genannten Klimaschutz-
maßnahmen. Dabei sollten Lokalität und Menschen im Fokus 
stehen. Das erzeugt Nähe und erhöht die Identifikation mit dem 
Thema.

Bei der Auswahl der Bilder sollte zudem auf die gewünschte Wir-
kung geachtet werden. Eine Bebilderung aus Bereichen wie der 
Kreislaufwirtschaft, Energieeffizienz oder innovativen Techno-
logien hilft zum Beispiel dabei, sich in einer klimafreundlicheren 
Zukunft vorzustellen.

Welche sieben Prinzipien sollte man bei der Bildauswahl beachten? Wie sieht eine überzeugende Bildspra-
che aus? Auf dieser Seite findet sich eine stetig erweiterte Bibliothek mit gut geeigneten Bildbeispielen für die 
Klima-Kommunikation.

Video: Ein Erklärvideo sorgt für Anschaulichkeit der Klimaschutz-
strategie und holt auch Bürger:innen ab, die den Text nicht lesen 
möchten oder können. Zudem sprechen kurze Videos – zum Bei-
spiel mit Stellungnahmen Ihrer Mitarbeitenden oder Interviews 
mit Produktionspartnern – verschiedene Personenkreise an.

Das Interesse der Bürger:innen gewinnen und halten: Setzen Sie 
Ihre Maßnahmen in einen Kontext, der für die Menschen in Ihrer 
Kommune relevant ist. Sie haben in energieeffizientere Straßen-
beleuchtung investiert? Vergessen Sie nicht zu erwähnen, dass die 
langlebigen LED-Lichter nicht nur Steuergelder sparen, sondern 
auch seltener ausfallen und damit die Straßen und den nächtlichen 
Verkehr sicherer machen. 

Weiterführende Informationen: Für interessierte Bürger:innen 
und Webseiten-Besucher:innen sollten Sie weitere Informationen 
bereitstellen. Nutzen Sie dazu die Möglichkeit eines FAQs, weiter-
führender Links oder stellen Sie weitere eigene Materialien zum 
Download bereit. Das hilft, die Website nicht zu überladen, aber es 
Interessierten gleichzeitig zu erleichtern, sich tiefergehend mit der 
Materie zu beschäftigen.

Dialogbereitschaft signalisieren: Nicht immer können Sie alle Fra-
gen oder Anliegen der Menschen in Ihrer Kommune antizipieren. 

Deshalb ist es wichtig, eine Möglichkeit zu bieten, Ihnen diese noch 
unbeantworteten Fragen oder Bemerkungen zu Ihrem Engage-
ment stellen zu können – und das möglichst unkompliziert. Ein 
Kontaktsymbol kann so platziert werden, dass es auch beim Scrol-
len jederzeit auf der Website sichtbar bleibt, oder Sie können eine 
Kontaktperson für Nachhaltigkeitsfragen benennen und auf Ihrer 
Website vorstellen. Das signalisiert Dialogbereitschaft und Offen-
heit für Fragen, Anmerkungen und Kritik. 

Motivieren und mobilisieren: Bei der Kommunikation Ihrer Kli-
maschutzbemühungen gilt es außerdem Ihre besondere Rolle 
als öffentliche Verwaltung zu bedenken. Es gilt also Ihre eigenen 
Bemühungen aufzuzeigen und zudem Menschen in Ihrer Kommu-
ne zum Mitmachen und zu mehr Klimaschutz zu bewegen. Dazu 
ist es notwendig, dass Sie in Ihrer Kommunikation Lösungen auf-
zeigen, an denen Menschen sich beteiligen können. 

Sie haben das Radwege-Netz ausgebaut? Rufen Sie doch in Ihrer 
Pressemitteilung gleich zu einer Testfahrt auf oder platzieren Sie 
die Einladung zur Second-Hand-Börse für Fahrräder in Ihrer Kom-
mune auf Ihrer Website gleich daneben. Je leichter Sie das Mit-
machen für die Bürger:innen in Ihrem Verwaltungsgebiet machen, 
desto wahrscheinlicher ist es, dass diese sich aktiv beteiligen und 
die Maßnahmen als positive Veränderung wahrnehmen.

https://climatevisuals.org/
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Die Stiftung Allianz für Entwicklung und Klima veranstaltet regelmäßige Workshops für Städte und Verwaltungen 
zu den Themen Klimaschutz und Klimaschutzkommunikation. Aktuelle Termine und Beschreibungen finden Sie 
auf unserer Website. 

Sie können online weitere Ressourcen, Beispiele und Werkzeuge zur Klimaschutz-Kommunikation für Kommunen 
finden: 
Klimafakten erklärt, wie die komplexen Fakten zum Klimawandel mit Storytelling leichter verständlich werden, 
beispielsweise im Handbuch „Über Klima sprechen“.

Anbieter wie 4k-Klimaschutz erarbeiten Kommunikationskonzepte für Sie oder beraten Ihre Mitarbeitenden zu 
effektiver Klimakommunikation.

Im Projekt Land-Kreis-Gemeinde wurden kostenlose Materialien und verständliche Erklärvideos erarbeitet, die 
Ihnen die Klimaschutzkommunikation erleichtern sollen.

Klimageschichten statt komplexer Statistiken: Inspirationen für alternatives Storytelling im Bereich Klimaschutz 
finden Sie unter auf dieser Seite.

Klima-Botschafter:innen

Neben der Berücksichtigung der genannten Prinzipien spielt es 
eine große Rolle, wer Klimaschutz kommuniziert und auf welche 
Art und Weise dies geschieht. Dafür lohnt es sich, Botschafter:in-
nen für Ihre Klimaschutzmaßnahmen zu finden, die statt trockener 
Fakten überzeugende, persönliche Geschichten erzählen.

Das sogenannte „Storytelling“ kann sich dabei zum Beispiel um 
eine Ihrer Klimaschutzmaßnahmen drehen. Welche Maßnahmen 
wurden ergriffen? Wie wurden sie umgesetzt? Wer ist daran betei-
ligt? Welche Emissionen werden durch diese Maßnahmen vermie-
den oder reduziert?

Kommunikation und Kontinuität

Damit die Klimakommunikation gelingt, sollten Sie regelmäßig 
kommunizieren und Neuigkeiten auf Ihrem Weg zur Klimaneutra-
lität ansprechend darstellen. Eine kontinuierliche Kommunikation 
und Visualisierung Ihrer Fortschritte verdeutlicht, dass Sie Klima-
schutz als einen Prozess verstehen, bei dem eine stetige Verbesse-
rung und Ambitionssteigerung möglich ist. 

Eine regelmäßige Kommunikation betont, wie wichtig Ihnen das 
Thema ist und bietet Ihnen auch Gelegenheit, die unterschiedli-
chen Facetten Ihrer Beweggründe herauszuarbeiten und zu bewei-
sen, dass Sie nicht einem kurzfristigen Hype folgen, sondern aus 
Überzeugung handeln.

https://allianz-entwicklung-klima.de/aktuelles/veranstaltungen/
https://www.klimafakten.de/fakten-besser-vermitteln/aktuelles/klimakommunikation
https://klimakommunikation.klimafakten.de/download-handbuch/
https://www.4k-klimaschutz.de/
https://www.klimabuendnis.org/fileadmin/Inhalte/7_Downloads/lif_leitfaden_klimaschutzkommunikation.pdf
https://www.fachjournalist.de/storytelling-und-klimawandel-klimageschichten-statt-statistik/
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Für alle Interessierten am Thema Klimakommunikation bietet die Dokumentation der vergangenen Ausgaben des 
K3 Klimakongresses viele nützliche Informationen. 

Checkliste für die Klimakommunikation

Ihre Klimaschutzaktivitäten werden zuerst intern an Mitarbeitende und Stakeholder kommuniziert und in 
einem zweiten Schritt erst nach außen.
Prinzipien der externen Kommunikation werden berücksichtigt. Dies umfasst:

Framing und Worte sind bewusst gewählt.
Der Stand der Klimaschutzbemühungen wird transparent gemacht.
Engagement und zukünftige Ziele sind aufgezeigt und konkret.
Die Bildsprache ist positiv und zielgruppenorientiert.
Ein Video wird für die Klimakommunikation verwendet.
Weiterführende Informationen werden bereitgestellt.
Dialogbereitschaft wird signalisiert.
Möglichkeiten zur Beteiligung sind geschaffen.

Klima-Botschafter:innen erzählen überzeugende, persönliche Geschichten.
Die Klimakommunikation ist in Ihre Kommunikationsstrategie eingebettet.
Zielgruppengerechte Kommunikationskanäle werden verwendet.

Reichweite schaffen

Klimakommunikation ist dann erfolgreich, wenn die Botschaften 
ihre Adressat:innen erreichen. Das funktioniert am besten, wenn 
Sie im Rahmen Ihrer Kommunikationsstrategie alle Ihnen zur Ver-
fügung stehenden Kommunikationskanäle richtig nutzen. Wählen 
Sie die für Ihre Kommunikationskanäle angemessene zielgruppen-
gerechte Kommunikation.

Wenn Sie als Unterstützer:in in unterschiedlichen Netzwerken 
aktiv sind, nutzen Sie diesen Netzwerkeffekt. Als Unterstützer:in 
der Allianz für Entwicklung und Klima haben Sie beispielsweise die 
Möglichkeit, Ihr Engagement auf der Webseite der Stiftung Allianz 
für Entwicklung und Klima darzustellen. Dazu melden Sie sich ein-
fach unter info@allianz-entwicklung-klima.de.

https://k3-klimakongress.org/
mailto:info@allianz-entwicklung-klima.de
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